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ZEICHNEN UND GESTALTEN
Organ der Gesellschaft Schweizerischer Zeichenlehrer Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung 55. Jahrgang Juni 1967 Nr. 3

Jahresthema: Der Mensch
Im Schuhladen

6. Primarklasse, Zürich. Alter 12-13 Jahre.
Weisses Papier A4, Deckfarben mitPlakatweiss vermischt.
Zeitbedarf: 4-6 Stunden zu 50 Minuten.

1. Vorübung
Als Vorstufe zur oben genannten Arbeit setzten wir
uns während einiger Lektionen mit dem Figurenzeich-
nen auseinander. Es zeigte sich nämlich im Zeichen-
Unterricht, dass in den vielen Aufgabengebieten des
Phantasie- und Gedächtniszeichnens der Mensch ein
häufig auftretendes und immer wiederkehrendes Zeichen-
objekt darstellt. Wir widmeten uns den Proportionen
und den verschiedenen Stellungen.

2. Anwendung

Ich griff zu einem Thema, das den Kindern aus dem
eigenen Erfahrungskreis nahestehen musste.

Wie leuchten doch die Augen, wenn die Mutter ver-
kündet, dass man Schuhe kaufen gehe. Wir stellen uns
einen Schuhladen vor! Da fallen einem die hohen und
langen Gestelle auf, wo sich lückenlos die Schachteln
reihen und türmen. Auf einer fahrbaren Leiter steht
eine Verkäuferin und greift nach einer Schuhschachtel.
Eine andere eilt zu ihren Kunden, die auf bequemen
Stühlen Platz genommen haben. Auf einem länglichen
Fußschemel sitzt die dritte Verkäuferin und probiert
einer Dame Schuhe an. Ringsum verstreut stehen oder
liegen Schuhe, die zur Auswahl in Frage kommen könn-
ten. Geduldig warten aber noch Mütter mit Kindern auf
Bedienung. An der Kasse reihen sich weitere Kunden.
Ein kleines Kind erhält noch einen Ballon. Es ist ein
Kommen und Gehen. Mit Schuhpaketen verlassen die
Leute den modern eingerichteten Laden. Diese Aufzäh-
lung erarbeiten wir natürlich mit den Schülern. An-
schliessend besprechen wir nochmals kurz die in Frage
kommenden Stellungen. Wir lassen sie vorzeigen, und
der Lehrer skizziert mit dem nassen Schwamm die Figu-
ren rasch auf die Wandtafel, damit der Schüler das
Grössenverhältnis der Figuren zum Zeichenblatt er-
kennt.

3. Ausführung
Der Schüler überlegt sich kurz die Aufteilung seines
Blattes. Er zeichnet den Raum und die Gegenstände
und bringt sie in Beziehung mit den handelnden Perso-
nen. Weil die Arbeit mit Deckfarben ausgeführt wird,
besteht die Möglichkeit, den Boden und die Wände
anfangs mit leicht verdünntem Farbauftrag zu behan-
dein. Nachher werden Personen und Gegenstände
deckend übermalt. Beginnen die Schüler zuerst mit dem
Anmalen der Leute, so haben sie eine grosse Mehr-
arbeit, um die vielförmigen Zwischenräume zu füllen;
es dürfen dabei keineswegs die Konturen verwischt
werden.

Das Thema spricht die Schüler sofort an, vor allem
aber die Mädchen. Zudem ist es zeitlich nicht an eine
bestimmte Jahreszeit gebunden.

Ofhmar GuMer, Zürich
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Arbeitstagung der GSZ

Zusammen/as.stmg der Diskussion (ScMtm),
die von den Kollegen Tritten, Anderegg und Hicklin
geleitet wurde.

Fragen: Soll die Technik auf der Unterstufe gezeigt
werden? Soll man den Umgang mit bildnerischen Mit-
teln zeigen? Fördert diese Uebung das Gestalterische?

Antworten: Man beginnt ja schon im Kindergarten
damit, als Spiel mit diesen Mitteln. - Je genauer der
Schüler weiss, worum es geht, um so intensiver wird er
sich mit dem Problem auseinandersetzen. Die Locke-
rung ist eine Begleiterscheinung.

Frage: Ist der Schüler der Mittelschule (4. bis 6.

Schuljahr) fällig, diese Experimente nachher selbständig
anzuwenden?

Antworten: Es ist eine Erfahrung, dass die Schüler
das können. - Die Gewöhnung ist ein wesentlicher Fak-
tor. — Das Problem muss immer wieder vor Augen ge-
führt werden. - Wir stehen in der Gefahr, den Schüler
von einer Technik in die andere zu jagen; es braucht
eine gewisse Zeit, bis der Schüler eine Technik ganz be-
herrscht. Wenn aber die Langeweile bemerkbar wird,
so ist es Zeit, zu wechseln. Perfektion ist nicht immer
das letzte Ziel. Aeusserliche Perfektion ist nicht iden-
tisch mit der Verinnerlichung des Ausdrucks.

Fragen: Kann der Schüler der Oberstufe (7. bis 9.

Schuljahr) Farben bewusst erleben?
Antworten: Es ist durchaus möglich, Voraussetzung

ist ein jahrelanger Umgang mit der Farbe. Der ent-
sprechende Unterbau der Unter- und Mittelstufe ist
notwendig.

Frage: In andern Fächern gehen wir immer vom
Gegenstand aus; im Zeichnen stellen wir das Ziel, ohne
Gegenstand zu arbeiten. Besteht damit nicht die Ge-
fahr, dass wir im leeren Raum stehen? Ist es nicht so,
dass die Geometrie eine grosse Abstraktion darstellt,
die weiter geht als die Abstraktion im Zeichenunter-
rieht? Der Schüler, der sich mit dem Ungegenständ-
liehen auseinandersetzt - Werkzeug, Form- und Farh-
spräche —, bekommt er dabei etwas Zusätzliches? Was
ist das Zusätzliche? Welchen Wert hat dieses Zusätz-
liehe?

Antworten: Erleben der Farbe an sich, wie die Musik.
Klang und Rhythmus sind die verbindenden Werte.
Vom 8. Schuljahr an erlebt der Schüler bewusster. -
Was über die Beziehung zum dargestellten Gegenstand
hinausgeht, ist Erlebnis des Rhythmus und des Klanges.
Die Idee des Ungegenständlichen in der bildenden
Kunst ist alt.

Frage: Ist es für uns nicht sehr bequem, ungegen-
ständlich zu arbeiten? Wo führt das hin, das Spiel mit
bildnerischen Mitteln? Man lässt sich berauschen. Die
bildnerischen Mittel werden Mittel bleiben. Das Selbst-
vertrauen der Schüler wird grösser. Die Arbeit soll aus
einer persönlichen Beziehung heraus entwickelt werden.

Es zeigte sich in der Diskussion sehr bald, dass die
Begriffe sowohl bei der Fragestellung als auch hei den
spontanen Antworten unklar verwendet wurden.

Die erwünschte und notwendige Präzisierung brachte
am Schluss der Beitrag von Erich Müller:

Es gibt zwei Wege, die sich ergänzen: 1. von der
Naturform zur Abstraktion; 2. abstrakte Vorübungen,
die gezielt auf eine spätere Anwendung im Unterricht
eingesetzt werden.

Die Kernfrage lautet: Kann der Schüler völlig ab-
strakt ein Bild konzipieren? Kinder können das, beson-

ders das Kleinkind. Die frühe ungegenständliche Dar-
Stellung ist der bekannte Geometrismus. Vierzehn- bis
Fünfzehnjährige dagegen sind kaum fähig, in diesem
Sinne bildhafte Kompositionen zu gestalten, es sei denn,
dass der Schüler unter einer suggestiven Führung ar-
beitet. (Derartige ausdruckslose, formalistische Dar-
Stellungen tauchen immer wieder auf und müssen ent-
larvt werden. Verbildete Lehrer lassen sich leider von
ihnen verblüffen und glauben dann, endlich das Bild-
rezept gefunden zu haben. Red.)

«Was gibt es Schöneres für einen Lehrer, der nicht
mehr zum Malen kommt, als seine Bildideen in seinem
Stil von den Schülern verwirklichen zu lassen.»

Erich Müller regt an, eine Ausstellung zu entwickeln,
die wirklich über diesen Sachverhalt Auskunft gibt.

Wie empfindet der Schüler Rhythmus und Klang auf
jeder Stufe? Es fehlen die systematischen Untersuchun-
gen, die Testaufgaben. Die eigentlichen Arbeitsreihen
sind zu kurz gekommen. Das Tagungsfhema soll später
in diesem Sinn weitergeführt werden.

Ohne Kenntnis der wirklichen Voraussetzungen im
kindlichen Wesen ist jede Methode fragwürdig. Ueher
die Entwicklung der räumlichen Darstellung sind wir
weitgehend orientiert oder können wir uns jederzeit
orientieren lassen. Dagegen wissen wir wenig über die
formalästhetische Komponente. Wir wissen nur, dass sie
vorhanden ist und sich in der Darstellung manifestiert.
Aber über den Grad der Verselbständigung existieren
noch keine genauen Entwicklungsreihen. Wenn die GSZ
in dieses aktuelle Gebiet weiter eindringen will, so muss
in erster Linie die differenzierte Fragestellung vorliegen.
Ohne sie würde wieder eine mehr oder weniger «an-
sprechende» Ausstellung zusammengetragen, deren
Wert höchstens darin bestände, allgemeine Bild-
anregungen zu vermitteln, die zur kritiklosen Nach-
ahmung verleiten könnten.

Die Arbeitstagung mit der Diskussion war äusserst
wertvoll, indem sich neue Aufgaben zeigten, die wir
unbedingt mit einzelnen Arbeitsgruppen aufgreifen
müssen. Allen Mitgliedern, die an der Vorbereitung der

Tagung beteiligt waren, ganz besonders unserem Präsi-
denten, Walter Mosimann, und den Mitgliedern der
verschiedenen Kommissionen sei der herzliche Dank
ausgesprochen. he

Zwei verschiedene Auffassungen

«Es gibt zwei Wege schöpferischen Schaffens. Das
eine Gestaltungsprinzip besteht darin, dass der Künstler
sein Werk nach einer vorgefassten Idee komponiert. Er
konzentriert sich auf die möglichst getreue Darstellung
des geistig Geschauten, wie wenn es sich um die Wie-
dergahe eines konkreten Stücks Natur handeln würde.
Die andere Art künstlerischer Aussage ist ein schritt-
weises Werden und Erforschen. Die Hand des Gestal-
tenden verhilft etwas ihm noch Unbekanntem zum
langsamen Durchbruch. Mit angespannten Sinnen geht
er auf dem Pfade der Entdeckung des noch nicht völlig
Offenbarten.

Die Schule will in der Kunsterziehung traditions-
gemäss nur den ersten der beiden Wege beschreiten.
Sie behauptet, nur auf diese Weise ein methodisches
Vorgehen begünstigen zu können. Nach ihrer Auffas-
sung stellt die Schiilerzeichnung ein Lernstück zum
schöpferischen Prozess dar, welchen nur der erfahrene
Künstler ganz beherrscht.
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Von der Annahme ausgehend, auf dem zweiten Weg
werde der gestaltende Mensch in seiner Ganzheit an-
gesprochen, so dass es zu einer fruchtbaren Auseinan-
dersetzung mit dem Kunstwerk und mit seinem poeti-
sehen Gehalt komme, habe ich in den letzten Jahren
entsprechende Versuche in gewissen Schulklassen durch-
geführt. Die glücklichen Ergebnisse haben alle meine
Erwartungen übertroffen.»

Mit diesen Worten lässt sich ein Vortrag zusammen-
fassen, den Günther Regel, Direktor des Instituts für
Kunsterziehung der Universität Greifswald (DDR) am
18. INSEA-Kongress gehalten hat. Mir scheint, dass

seine Ausführungen auch in gewissem Sinne den Unter-
schied zwischen der Auffassung des Zeichenunterrichts
in der alemannischen Schweiz und derjenigen im wel-
sehen Landesteile beleuchten. Da Vorherrschen eines
intellektuellen Begreifens und damit einer bestimmten
Voreingenommenheit, hier Vertrauen in die Entdeckun-
gen der persönlichen Intuition des Kindes.

Freilich kommt der Gegensatz der beiden Haltungen
in der Praxis nicht so krass zum Ausdruck, wie er hier
geschrieben steht. Doch wenn die persönliche Einstel-

lung der Lehrer diesseits und jenseits der Saane eine oft
bemerkenswert offene ist, bleibt dieser Unterschied der
Auffassungen in beiden Landesteilen doch deutlich er-
kennbar. In ihrer Gegenüberstellung hegt eine Bereiche-

rung, welche den Arbeitstagungen der GSZ und ihren
Ausstellungen ein unverkennbares und sympathisches
Gepräge gibt. In diesem Sinne verstehe ich auch die
Ausführungen von Paul Wyss an der letzten Tagung in
Bern anlässlich der unsere Sprachprobleme betreffen-
den Auseinandersetzung. Mit ihm bin ich der Meinung,
die Weiterführung dieses Gesprächs könne nur gute
Früchte zeitigen. Eine strengere Auffassung kann wohl
unserem Unterricht mehr Kraft verleihen, eine offenere
und entgegenkommendere Haltung dem Spontanen
gegenüber dürfte jedoch bestimmt die Arbeit eurer
Schüler beleben.

Wenn die erwähnten Ausführungen unseres ostdeut-
sehen Kollegen uns helfen, die Unterschiede unserer
Denk- und Lehrarten zu prüfen, so sind sie dazu ange-
tan, uns selbst gegenseitig besser zu verstehen.

C7ïarZe.s-Edouard Hatrsammann, Vt/on

Zurück zum Gartenzwerg?

Gut 200 «Arbeitsblätter (A 4) für den Handarbeitsunter-
rieht an den Primarschulen Basel-Stadt» wurden mit
Bienenfleiss zusammengetragen. «Hier wurde nicht nur
grosse, sondern auch ganze Arbeit geleistet.» - Es erhebt
sich nur die berechtigte Frage, mit welchem pädagogi-
sehen Ziel vor Augen.

Die Antwort darauf ist peinlich, ja niederschmetternd.
Hätte man einen Satz aus dem Vorwort: «Es kann

aber nicht deutlich genug betont werden, dass es vor
allem gilt, die Phantasie und die eigene schöpferische
Kraft und Selbständigkeit der Schüler zu fördern ..»
wirklich dem ganzen Vorhaben vorangestellt, so wäre
diese monströse Blättersammlung nicht zustandege-
kommen.

Man hätte den entscheidenden Unterschied zwischen
Vorbild und Vorlage erkannt und brauchbarere Arbeits-
blätter für den Lehrer geschaffen.

So aber wurde mit blindem pädagogischem Eifer eine
Vorlagensammlung angehäuft, die für jeden einiger-
massen geistig-schöpferisch veranlagten Lehrer eine
Herabwürdigung bedeutet.

Lehrer und Schüler werden zu Beschäftigungssklaven,
die rein mechanisch-handwerkliche Anweisungen zu voll-
ziehen haben.

Jede Ueberlegung, jedes Suchen, Experimentieren,
Erfinden und Formen wird mit diesen Anweisungen
systematisch untergraben. Ziel wird der blinde hand-
werkliche Eifer, der kritiklos die haarsträubendsten
Dinge erzeugt. Die Vorlagen sind ja staatlich sanktio-
niert, wozu sich auch anstrengen!

Die wenigen, rein technischen Anweisungen, die neben
den aufgebauschten, mit geistlosen Vorlagenzeichnungen
geschmückten Blätter einhergehen, vermögen den Cha-
rakter des ganzen «Werkes» nicht zu korrigieren. Die
erdrückende Mehrzahl der völlig verfehlten Arbeits-
blätter (siehe Bildbeispiel) muss grundsätzlich abgelehnt
werden.

|

Schlüsselbrett aus Sperrholz

Werkzeug : Laubsäge, Bohrer, Bleistift.
Material : Sperrholz, Spezlalschrauben, Farben.

Stufe : 3.-4. .Klasse.

Zeltbedarf : Je nach Ausführung 3-4 Stunden.

Arbeitsgang : Der Lehrer erstellt nach obiger Skizze eine Scha-
blcne, welche die Schüler auf Sperrholz übertragen.
Ss erfolgt sorgfältiges Aussägen. Das Modell 1st

Man muss sich doch endlich einmal klar sein über
den Sinn derartiger Unterrichtsmassnahmen. Dieser
Unterricht ist nicht nur wertlos, sondern er ist im hoch-
sten Mass schädlich, weil damit der letzte Rest schöpfe-
rischer Kraft und Urteilsfähigkeit systematisch abge-
würgt wird! Es erübrigt sich, die einzelnen Kapitel zu
besprechen.

Es drängen sich einige Fragen auf, die sich die ver-
antwortlichen Verfasser und letzten Endes alle, die bei
der Geburt dieses überdimensionierten Gartenzwerges
Pate gestanden haben, ernsthaft stellen müssen:
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- Wozu existiert eine umfangreiche Fachliteratur über
Entwicklungspsychologie, moderne Unterrichtsmetho-
den, Kunsterziehung und Werkunterricht?

- Warum wurde der Kontakt mit bewährten Fachleuten
nicht aufgenommen? (Hier sei an die Arbeitstagimg
der GSZ im Oktober 1957 in Luzern erinnert, die mit
einer grossen, instruktiven Ausstellung im Kunsthaus
das Thema «Zeichnen und Werken» erhellte.)

- Wozu fand der internationale Kongress für Kunst-
erziehung in Basel statt?

- Wozu diente der aufschlussreiche Sektor «Unterricht
und Erziehung» an der Expo in Lausanne?

- Wozu veranstaltet der Schweizerische Werkbund
Weiterbildungskurse für Lehrer aller Stufen? Wer hat
schon von Wohnkultur gehört?
Wozu das alles?

Zu flicken gibt es nichts - es gibt nur eine Chance, um
grössere Schäden zu verhüten, das monströse «Werk»
stillschweigend zu begraben. Diesen Mut sollten die
zuständigen Instanzen aufbringen und ebenso mutig er-
fahrene Fachleute beauftragen, ein zeitgemässes Lehr-
mittel zu entwickeln, das über die Kantonsgrenzen hin-
aus begehrt wird.

Dass ein wirklich wegweisendes Werk geschaffen
werden kann, das auch theoretisch aufschlussreich auf-
gebaut ist, besteht kein Zweifel. Dieses Vorgehen dürfte
auch von der Lehrerschaft unterstützt werden. H. Ess

Wie und wo möchte ich wohnen?

Die Fondazione Ernesta Besso, Rom, plant zwischen
November 1967 und März 1968 eine internationale Aus-
Stellung von Kinderzeichnungen.

Das Problem des Wohnens (Haus, Dorf, Stadt) gehört
bekanntlich zu den aktuellsten.

Aus diesem Grunde würde es die Erzieher interes-
sieren, was wohl die Kinder im Alter von 7 bis 14 Jah-
ren darüber denken, was nach ihrer Ansicht am drin-
gendsten notwendig wäre: freie Plätze, Gärten, Grün-
anlagen, Höfe, Sport- und Spielplätze.

Wie und wo möchten die Kinder leben? In grossen
Häusern mit vielen Stockwerken, in überfüllten Strassen
oder in kleinen Häusern mit freien Plätzen. Wie möchten
sich die Kinder ihr Zimmer einrichten?

Auf diese Fragen bitten wir die Kinder Ihrer Klasse
zu antworten, in Form von Zeichnungen und Aufsätzen,
die in einer internationalen Ausstellung veröffentlicht
werden.

Einsendetermin: Ende September 1967.
Adresse: Pierre Borel, Zeichenlehrer, 48 Port-Roulant,

2000 Neuchâtel. 7ie.

Austausch von Schülerzeichnungen
mit Japan

Zahlreiche japanische Kollegen wünschen einen Aus-
tausch von Schülerzeichnungen aller Stufen der Volks-
schule.

Bereits hat ein erster Versuch stattgefunden und er-
wiesen, dass sich ein solcher Austausch für Lehrer und
Schüler in hohem Masse lohnt.

Interessenten sind gebeten, sich mit Herrn Armin
Müßer, Se/cundarZe/irer, 9620 Lichfensfeig, in Verbin-
dung zu setzen. he.

GSZ - Gesellschaft Schweizerischer Zeichenlehrer

WANDERAUSSTELLUNG 1968

Wir fordern hiermit alle Kolleginnen und Kollegen sämt-
licher Schulstufen auf, uns auch dieses Jahr Schüler-
arbeiten für die GSZ-Wanderausstellung 1968 einzu-
senden.

Thema: «Der Mensch in sämtlichen Aspekten» (z. B.
Gestalt, Beruf, tägliches Leben, Familie, Geschichte,
Religion, Illustration usw.).

Format: Bilder und Zeichnungen (Klassen- und Grup-
penarbeiten) bis max. 50X70 cm in allen üblichen
Techniken. Bitte keine gerollten Arbeiten einsenden.

Jede Arbeit muss auf der Rückseite folgende Angaben
enthalten: Name, Vorname, Lehrer, Stufe, Schule.

Adresse: Kantonsschule, Alpenquai, z.Hd. Herrn Josef
Lütolf, 6000 Luzern.

Einsendetermin: Spätestens bis 24. Juni 1967.

Wir sind sehr darauf angewiesen, dass wir neben den
Arbeiten der Fachlehrer auch solche der untern Schul-
stufen (Kindergarten, Primarklassen) erhalten.

GSZ - Ortsgruppe Luzem

Das neue Jahresthema «Der Mensch» dürfte wieder
eine Fülle von Beiträgen bringen. Die Technik ist frei-
gestellt. Auch für das Fachblatt «Zeichnen und Ge-
stalten» sind Arbeiten zu diesem Thema erwünscht.
(Siehe Beispiel erste Seite.)

GeneraAersammlung 1967 der GSZ:
Sonntag, den 15. Oktober 1967, in Solothum.

WciferhiZdungstnoche der GSZ:

anschliessend vom 16.-21. Oktober 1967 in Genf.
Das ausführlicheProgramm wird später zugestellt, he.

Schriftleitung: H. Ess, Hadlaubstrasse 137, 8006 Zürich

Die GSZ empfiehlt ihren Mitgliedern, bei Einkäufen folgende Freunde
Courvoisier Sohn, Mal- und Zeichenartikel, Hutgasse 19, 4000 Basel
A. Küng, Mal- und Zeicbenartikel, Weinmarkt 6, 6000 Luzern
Franz Schubiger, Schulmaterialien, Mattenbachstrasse 2, 8400 Winterthur
Racher & Co. AG, Mal- und Zeichenbedarf, Marktgasse 12, 8001 Zürich
Pablo Rau & Co., PARACO, Mal- und Zeichenartikel, Zollikerstrasse 131,

8702 Zollikon ZH
FEBA Tusche, Tinten u. Klebstoffe; Dr. Finckh & Co. AG, 4133 Schweizerhalle BL
R. Rebetez, Mal- und Zeichenbedaxf, Bäumleingasse 10, 4000 Basel
Top-Farben AG, Zürich
ANKER-Farbkasten: R. Baumgartner-Heim & Co., 8008 Zürich
Bleistiftfabrik J. S. Staedtler: R. Baumgartner-Heim & Co., 8008 Zürich
SCHWAN Bleistiftfabrik Hermann Kuhn, 8025 Zürich
REBHAN, feine Deck- und Aquarellfarben
Schumacher & Cie., Mal- und Zeichenartikel, Metzgerrainli 6, 6000 Luzern
Ed. Geistlich Söhne AG, Klebstoffe, 8952 Schlieren ZH
W. Presser, Do it yourself, Bolta-Produkte, Gerbergässlein 22, 4000 Basel

und Gönner der Gesellschaft zu berücksichtigen:
Talens & Sohn AG, Farbwaren, 4600 Ölten
Günther Wagner AG, Pelikan-Fabrikate, 8000 Zürich
Waertli & Co., Farbstifte en gros, 5000 Aarau
Schneider Farbwaren, Waisenhausplatz 28, 3000 Bern
Böhme AG, Farbwaren, Neuengasse 24, 3000 Bern
Fritz Sollberger, Farben, Kramgasse 8, 3000 Bern
Kaiser & Co. AG, Zeichen- und Malartikel, 3000 Bern
SIHL, Zürcher Papierfabrik an der Sihl, 8003 Zürich
Kunstkreis Verlags-GmbH, Alpenstrasse 5, 6000 Luzern
R. Strub, SWB, Standard-Wechselrahmen, 8003 Zürich
R. Zgraggen, Signa-Spezialkreiden, 8953 Dietikon ZH
Heinrich Wagner & Co., Fingerfarben, 8000 Zürich
Registra AG, MARABU-Farben, 8009 Zürich
Bleistiftfabrik CARAN D'ACHE, 1200 Genf
H. Werthmüller, Buchhändler, Spalenberg 27,4000 Basel
W. S. A. Schmitt-Verlag, Affolternstr. 96, 8011 Zürich

Adressünderangen: M. Mousson, 27, Cygnes, 1400 Yverdon - Zeichnen u. Gestalten, P.-Ch. 30 - 25613, Bern - Abonnement 4-
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